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Sechster Jahrgang. .N 27. 2. Juli 1853.

Katholische Aircheiyeitng
Abonnementspreis:

Virrteljährl. l Fr. S0 Cent.

Halbjährl. 3 Fr. 60 Cent.

der Schweiz.

Herausgegeben
von

einem Vereine katholischer Geistlichen.

Franko in der Schweiz:

Vierteljährl. 2 Fr. 20 Cent.,
Halbjährl. 4 Fr.

Erscheint jeden Sonnabend. Solothurn. Scherer'sche Buchhandlung.

Diligitv Homing; jntttrüeitv «rrorvg. L. àxustinus.

Neues Abonnement.
Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement

für die „Kirchenzcitung." Wir ersuchen die geehrten

Herren Abonnenten, recht frühzeitig bei dem nächst-

gelegenen Postamte das Abonnement zu erneuern,

damit Sie keine Unterbrechung in der Zusendung

erleiden. — Der Preis ist halbjährlich franko in
der ganzen Schweiz 4 neue Franken. Vestel-

lungen nehmen alle Postämter an, sowie auch gegen

frankirte Einsendung des Betrags

Die Expedition:
Schrrrr'schc Mrhhmiîilmig in Solchum.

Offener Brief an den Kritiker der Flugschrift

„Thurgauische' Schulangelegenhcit" in der

schweizerischen Schnlzeitung.
(Fortsetzung.)

Geschehen Erörterungen über streitige Punkte, sei es

auf welchem Gebiet es wolle, einzig in der Absicht, Recht

und Wahrheit, nicht aber die Streitsucht nnd Zwist zu

fördern, so ist das erste Erfordernd, daß man die Grund-

begriffe, um die es sich handelt, von allen leiten klar

und deutlich feststelle, nnd sich hierüber einige; denn sofern

dies unterbleibt, und jeder Theil sich unter den Dingen,

»m die es sich handelt, etwas ganz Anderes denkt, als sein

Gegenpart, so könnte man Jahrzehnte pro et eoutru dick-

leibige Folianten schreiben, ohne in der Verständigung auch

nur einen Schritt vorwärts zu kommen. Ist man dagegen

über die Grundbegriffe einig, so hat man ein festes Fnn-
dament gelegt, auf welches das Haus der Verständigung
und Eintracht leicht erbaut werden kann.

Ein solcher Grundbegriff in gegenwärtiger Differenz ist
die Toleranz. Was ist Toleranz?

Seit der Glanbensspaltnng wohnen im Kanton Thurgau
Katholiken und Neformirte neben nnd unter einander. Dies
Verhältniß hat sich ans geschichtlichem Wege so gestaltet,
wie es ist, nnd es liegt weder m Ihrer noch in meiner

Gewalt, dasselbe zu ändern. Bis auf den heutigen Tag
stehen die Gegensätze unvermittelt neben einander. So wird
und kann es aber nicht bleiben. Der Znstand der Uneinig-
kcit im Glauben, die Trennung des Christenthums in

Konfessionen ist ein unnatürlicher, anormaler Zustand; wie

nur Ein Christus ist, so wird auch dermal einst nur Eine

Kirche sein: Ein Hirt uud Eine Heerdc!

Bis dahin aber, bis den Völkern das Glück der Ein-
heit des Glaubens wieder zu Theil wird, was bleibt den

nun getrennten Konfessionen anderes übrig, als hermetische

Abschlicßung, oder aber gegenseitige Duldung — Toleranz,
d. h. jeder der getrennten Theile läßt den andern im un-
geschmälerten Besitz seiner Glaubenslehre, seiner religiösen

Einrichtungen, Institute w., jeder der Theile waltet nnan-
gefochten vom andern auf dem religiösen Gebiet, keiner

will dem andern sein Wesen, seine Lehre, seine Ansichten

w.-zc. aufdrängen, sondern obwohl andern Glaubens, an-
derer Ansicht duldet ein Theil den andern. Das, mein

Herr, ist die ächte Toleranz! Vielfach wird indessen unter
Toleranz das verstanden, daß die Mitglieder der gctrenn-
ten Konfessionen sich gegenseitig lieben, einander helfen, wo
und wie sie können, kurz einander das thun, was man will,
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daß auch der Nächste uns thue. Dies Verhalten kann

aher nicht eigentlich Toleranz genannt werden, denn jene

Pflichten hat der Christ schon ohnehin gegen jeden Menschen

zu erfüllen ohne alle Rücksicht; der Christ haßt niemals

eine Person, sondern nur das Böse, die Sünde. Selbst
Feindesliebe ist ihm Pflicht. Um den Christen zur werk-

thätigen Liebe gegen Jedermann zu verpflichten, brauchte

man keine neue Tugend zu erfinden, diese Pflicht ist älter

als die Trennung in Konfessionen.

Andere meinen, Toleranz sei es, daß weder der Katho-

lik noch der Protestant strenge auf seinen Glauben, Kir-

chengebote, Gebräuche:c, halte, sondern „ländlich sittlich"

überall mitmache. Diese Ansicht ist aber, von jedem Stand-

punkte ans, der auf Klarheit und Konsequenz Anspruch

macht, durchaus verwerflich und verdient nicht Toleranz,

sondern erbärmliche religiöse Charakterlosigkeit genannt zu

werden, die sich zumeist nur bei religiös gauz verkommenen

Menschen findet.

Wiederum eine andere Meinung geht dahin, sowohl

Katholizismus als Protestantismus seien Extreme, die

Wahrheit sei in der geschickten und „vernünftigen" Ver-

einigung Beider zu finden. Der Erstere müsse etwas von

seinem Zuviel abgeben, aus seiner eisernen Starrheit her-

austreten, und sich mehr mit dem Strom des sogen. Zeit-

geistes befreunden; dafür dann könnte sich die andere Seite

auch etwas gefallen lassen. Das nun, meinen sie, wäre

Toleranz, wenn mau sich zu einer solchen Uebereinkunft

und Couzession an den Zeitgeist herbeiließe, aber bei den

uralten und veralteten Lehren zu verbleiben, das sei into-

levant. Zudem betreffe die Differenz ja nur Nebendinge,

über die sich ein Gebildeter hinwegsetze.

Diese Ansicht beruht, gleichviel ob bewußt oder unbe-

wußt, auf Unglauben. Sie schließt eine Läugnnng der

Gottheit Christi in sich ; denn wenn wir glauben, daß Christus

der Sohn Gottes, von Ewigkeit aus dem Vater erzengt,

somit gleichen Wesens, gleicher Gottheit mit dem Vater sei,

und daß Er um die Menschen zu erlösen seine ewige Herrlich-

keit verlassen und die Menschennatur angenommen habe, so

müssen wir auch glauben, daß er auf Erden göttliche, d. h.

ewig unveränderliche Wahrheit gelehrt habe, weil er selber

die Wahrheit ist. Nach obiger Ansicht sind wir aber, um

die Wahrheit zu finden, nicht an Christus, sondern an den

Zeitgeist, an den Menscheugeist, an uns selber gewiesen;

die göttliche Wahrheit ist dem Menschen nie gegeben wor-

den, oder wenn sie gegeben, ist nicht dafür gesorgt, daß sie er-

halten werde: wenn aber dies, so bleibt uns in Christus

nur noch der weise Nazaräer, der große Denker, der erha-

benste Weise und wie die Namen heißen, womit man die

Läugnnng der Gottheit Christi beschöniget. Niemand, der

in Christus den Sohn Gottes anbetet, wird glauben, daß

Er vom Himmel gekommen sei, um uns an die Aufklärung
und an den Zeitgeist, diese Irrwische, zu verweisen; heim

Jesus Christus hat uns nicht im Ungewissen darüber ge-

lassen, wem wir glauben, wo wir die Wahrheit suchen

sollen. Er hat seiner Kirche bald nach seiner Auffahrt zum
Vater den heiligen Geist gesendet, der sie leitet und regiert
bis an das Ende der Zeiten; somit kann dieselbe des

Zeitgeistes füglich entbehren.

Der Gemeinplatz, daß die Wahrheit in der Mitte liege,
ist ein für das alltägliche Leben recht brauchbares Ding;
allein das Schwert ist er nicht, womit alle Knoten gelöst
werden können. Zwischen Recht und Unrecht, zwischen

Wahrheit und Lüge, zwischen Christus und Belial gibt es

p. e. keine richtige Mitte. Jener Berliner freilich wußte

sich trefflich damit zu behelfen; die Einen, so philvsophirte

er, sagen, es gebe einen Gott, die Andern behaupten, es

gebe keinen; die Wahrheit wird wohl auch hier in der

Mitte liegen. Solche Nante-Philosophie sollte aber nicht
im Ernst betrieben werden. Die Katholiken erkennen in
den Lehren ihrer Kirche die volle, durch Christus uns vom

Himmel gebrachte Wahrheit, von der nicht ein Jota aufge-

geben werden darf.
Aber, so Hort man, im Wesentlichen stimmen die ver-

schiedenen Konfessionen überein, nur in Nebendingen differiren
sie ; hier nun fordert die Toleranz Nachgiebigkeit. Auf die

Gefahr hin, bei Vielen anzustoßen, kann ich doch nicht

anders als behaupten, daß dies eine höchst bedauerliche

Unkenntniß und Oberflächlichkeit sei. Nicht in Außendingen,

sondern im innersten Kern; nicht in Gleichgültigem, sondern

im Wesentlichen unterscheiden sich die Konfessionen; wäre

dies nicht der Fall, so würde man sich im Verlaufe von

300 Jahren wohl verständigt haben, da die Trennung

niemals zu besonderer Wohlfahrt für die Völker gedient

hat. Hier stehen keine Kleinigkeiten im Wege; es handelt

sich um die Autorität, auf welche die Lehre des Heiles ge-

grüudet ist; um die Rechtfertigung, um Zahl und Inhalt
der heil. Sakramente rc. :c. Mögen dies in den Augen

Vieler Kleinigkeiten sein, in unsern Augen und in den

Augen Vieler sind sie es nicht, und wenn am Ende auch

Alle in einem Lande handelseins würden, diese oder jene

Glaubenslehren fallen zu lassen oder anzunehmen, was

wäre gewonnen? wie lange würde diese menschliche Ueber-

einkauft dauern? Die Menschen können ja die Wahrheit
nicht macheu oder unter sich verabreden; sie können sie

nur annehmen oder verwerfen.

^ Von einer Toleranz, welche im Aufgeben der aner-

kannten Wahrheit besteht, weiß die katholische Kirche nichts;
aber in der That ist es ein Akt der offenbarsten Intoleranz,
einer Konfession eine ihr widerstrebende Lehre, Ansicht w>

aufznzwingcn.
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Jedes Individuum, jede Behörde und Konfession dulde,

daß die ihr gegenübersitzende Konfession die eigene Lehre,

die ganze Lehre und nach ihrer Weise den Anhörigen vor-

trage; auf religiösem Gebiete bewege sich jede Konfession

unabhängig von der andern; Niemand fordere in religiösen

Dingen, namentlich nicht in Glaubenslehren von der andern

Konfession oder ihren Angehörigen ein Abweichen von dem

Eigenthümlichen; Niemand, wenn es intoleranter Weise

sollte gefordert werden, gewähre es. Das ist Toleranz.

Wo ein Individuum, eine Behörde oder Konfession der

andern auch nur im scheinbar Geringsten ihre Lehre auf-

dringen will, oder verlangt wird, dies oder jenes solle an-

dcrs als auf die der betreffenden Konfession eigenthümliche

Weise gelehrt werden ; wo einer Konfession über die eigenen

Einrichtungen, Institute :c. einseitige und unwahre Begriffe

und Ansichten eingetrichtert werden wollen, oder gar solche

einer Konfession eigenthümliche Institute zerstört werden,—

da ist Intoleranz — komme diese Handlungsweise, von

wem sie immer wolle; denn es wird ja in diesem Fall die

andere Konfession nicht in ihrem Rechte geduldet.

Würde z. B. evangelischen Schulen ein Lehr- oder Lese-

buch aufgedrungen werden wollen, worin auch nur die 10

Gebote in katholischer Fassung enthalten wären, so würde

dies für einen Akt der Intoleranz erklärt werden müssen.

Anders verhielte sich die Sache freilich, wenn dies mit

Bewilligung der kirchlichen Behörden geschähe, und somit

das Buch freiwillig angenommen würde, Volenti nou lit

injuria.
Streng von diesem Standpunkte der Toleranz sollte

ein paritätisches Schulbuch verfaßt sein, aber das Schcrr'sche

ist es nicht; jeder unbefangene Leser, das behaupte ich ohne

Anstand, muß, auch wenn er der Sache völlig fremd wäre,

bei Durchlesung der Scherr'schen Lehrmittel zugestehen, daß

eine einseitige, dem Katholizismus abholde Richtung darin

herrscht, was auch die Redaktion der Schulzeitnng dagegen

sage. —
Wenn nun die Punkte hervorgehoben werden, welche

Anstoß erregen, wenn dieselben öffentlich und offen bespro-

chen werden, so ist doch gar nicht einzusehen, was hierin

Finsteres, Unerlaubtes und Unsinniges liege, selbst wenn

die Art und Weise, wie die Beschwerde vorgebracht wird,

der Sache wenig angemessen sein sollte.

Vom Standpunkte wahrer Toleranz betrachtet, muß es

durchaus erklärlich erscheinen, daß die katholische Geistlich-

keit, die hierin doch gewiß auf ihrem Felde ist, jene Punkte

kritisch beleuchtete, die entweder gegen das kathol. Dogma

verstoßen, oder doch den Büchern eine gehässige Färbung

gegen die eine Konfession aufdrücken. Ihre Kritik hat kei-

nen Punkt der Flugschrift als unberechtigt herausgestellt,

indem sie sich enthielt, auf eine eigentliche ernste Bcurthei-

lung einzugehen, sondern dieselbe durch allgemeines Phra-
sengeklingel und völlig neue Wortbildungen ersetzen zu
können vermeinte. Von unlogischem Abspringen vom Ge-
gcnstand und wohlfeilem Pathos ist noch ein ziemlicher

Schritt zu Beweisen — ja nur zu Urtheilen. Wir werden

Kürze halber einzelne der wichtigsten Punkte ausheben und
die Haltlosigkeit Ihrer Kritik zeigen.

Äaldegg.
(Fortsetzung.)

Auf das Jahr 1853 mehrten sich die Kosttöchter von
Tag zu Tag; von allen Seiten kamen Anfragen, und es

konnte bei weitem nicht allen Gesuchen entsprochen werden.
Man wollte den Grundsatz festhalte», vorerst die Aermern
und Aermsten aufzunehmen; so wurde zuletzt noch ein sehr
armes Mädchen aus dem Entlebuch aufgenommen, das, von
Gutthätern unterstützt, nur das Nothwendigste mitbringen
konnte. Das Institut genoß unbedingten Kredit bei Eltern
und Vormündern, die Töchter selbst gaben, mit wenigen Aus-
nahmen, durch ihr musterhaftes Betragen in ihrer Heimathge-
meinde oder im angetretenen Dienste den Beweis, daß iil Bal-
degg nicht eine finstere, frömmelnde, kopfhängerische Erzie-
hungsmethodc stattfinde, sondern daß durch christlichen Un-
terricht, durch geweckten Arbeitseifer, abwechselnd mit Gebet
und erheiternden christlichen Gesang, durch Genügsamkeit
bei ländlicher Kost*), bei einfacher, wohlfeiler, aber rein-
licher Kleidung, wie sie für Landmädchen paßte, eine

durchaus zweckmäßige, vaterländische Erziehung angestrebt

wurde.

Die l. Schulkommission hat das Institut zu wiederhol-
ten Malen inspizirt, und, soviel wir wissen, waren die

Berichte niemals ungünstig, niemals wurde etwas Gesetz-

widriges :c. bemerkt. Den 24. Nov. 1852 besuchte eine

Abtheilung des h. Erziehungsrathes, die Herren Kantons-
schulinspektor Riedweg, Erziehn»gsrath Jneichen und Ober-
schreiber Hildebrand unerwartet das Institut. Die Kost-

töchter und Schwestern waren alle bei der Wasche, ver-
sammelten sich aber sogleich in der Arbeitsstube. Die
Herren durchmusterten alle Handarbeiten der Kosttöchtcr im
Stricken, Nähen, Häckeln :c., durchgingen alle ihre Schreib-
hefte, durchwanderten alle Zimmer des Hauses und alle

Schlafkammcrn, um sich von der Reinlichkeit und Ordnung
mit eigenen Augen zu überzeugen. Auch diese Herren schei-

nen der Anstalt kein ungünstiges Zeugniß gegeben zu haben;
denn wie man hörte, hatte der Erziehungsrarh in einem

») Dreimal in der Woche hatten sie frisches Rindfleisch.
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einmüthigen Gutachten an den h. Regierungsrath darauf
angetragen, die Anstalt fortbestehen zu lassen, da nichts

Gesetzwidriges in derselben gefunden werde. Es waren
damals gegen 24 Kosttöchter, die sich mit Einbegriff der

jungen Dienstmägde bis zum Neujahr bis auf 30 vermehr-

ten, und so saßen in Allein täglich bei 50 junge und alte

Jungfrauen an demselben Tische, bei derselben Kost, zu-
frieden und friedlich, heiter und vergnügt; sie waren nicht

nur Niemanden zur Last, sondern spendeten auch noch die

Ueberbleibsel ihres frugalen Tisches den Armen.

Indessen ist es geschehen, daß plötzlich, wie aus heiterm

Himmel, ein Blitzstrahl das Töchterarbeits- und Erziehnngs-

Institut für arme Landmädchen zerstörte. Dieser Schlag

traf nicht nur die eine Seite der Anstalt, er traf auch auf

das Empfindlichste die andere Seite oder die Oekonvmie,

weil nun aller Verdienst und Erwerb zernichtet wird, und

das Land durch Knechte und Taglöhner bearbeitet werden

muß, die ihren Lohn fordern. Die Dienst- und Lehrschwe-

stern, die auf dem Schloßgute an verschriebenem Kapital
und Steuern gegen 1000 Fr. a. W. jährlich zu leisten

haben, sind durch Einwerfung ihres Dienstlohnes und Er-
werbes die ersten aktiven Mitglieder des Hülfsvereines,
und wo ihr Verdienst und Erwerb nicht ausreicht, wird
das Mangelnde durch Zuschüsse des Hülfsvereines gedeckt,

so daß die Bilanz hergestellt wird. Dagegen soll das

Schloßgut den Dienst- und Lehrschwestern ein Asyl sein,

von wo aus sie gekleidet werden, wohin sie in kränklichen

Tagen sich zurückziehen können, indem ihr Dienst von ihren

Mitschwesteru ergänzt und fortgesetzt wird; wo sie in ge-

funden und kranken Tagen und im Alter bis zu ihrem

Tode liebevoll verpflegt werden, so daß sie nicht als alte

oder kränkliche Dienstboten ihrer Heimathgemeinde zur Last

fallen müssen. Wenn nun nach diesem Schlage der Hülfs-
verein das Doppelte zur Bestreitung der Zinsen und

Steuern zuschießen muß, so wird anderseits unmöglich ge-

macht, arme Kinder kostfrei oder um ein geringes Kostgeld

zur Erziehung aufzunehmen, und der ganze Nachtheil fällt
auf die Armen, für die eigentlich das Institut gegründet

werden sollte, insbesondere auf alte Dienstboten und Leh-

rerinnen.

Wir werden nächstens noch die beiden Verhöre mitthei-
len, welche mit den Schwestern zu Baldegg und zu Emmen

aufgenommen worden.

>!?»«,.-

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Im „Katholik in der Schweiz" wird die

Bildung eines schweizerischen Katholikeuvereins, ähnlich dem

katholischen Vereine Deutschlands, angeregt. Der Gedanks

ist der Würdigung werth. M

— Zeitgemäße Predigten. Am letzten Sonntage
nahm der Hochw. Stadtpfarrer zu Solothnrn von der betref-
senden evangelischen Perikope und der anhaltend schlechten

Witterung Anlaß, davon zu reden, daß Gott der Herr der

Natur, ihrer Gesetze und Kräfte ist, und sie seinen Willen
thut; daß aber die Uebertretung der Gebote Gottes die

EntHeiligung der Sonn- und Festtage:c. unmöglich die Mit-
tel sind, den Segen des Himmels und das Gedeihen der

Früchte der Erde zu erlangen. — Auf ähnliche Weise pre-
digte am gleichen Sonntage Hr. Stadtpfarrer Rickenbach

zu Luzeru. Er zeigte, wie Gottes Erbarmuugen sich an
dem Menschengeschlechte erweisen, daß aber die Menschen

sich in den Stand der Gnade zu versetzen haben, um diese

Erbarmungen sich zuzuziehen; Sünden auf Sünden häufen,
das Gebot der Sonntagsheiliguug fortwährend übertreten

— und dann hinwiederum zu Gott um bessere Witterung
flehen, hieße vom lieben Gott mit der einen Hand Brod
verlangen und mit der andern Ihm gleichsam ins Gesicht

schlagen rc. — Das sind Worte zu seiner Zeit geredet.

Mögen sie nicht verhallen, wie die Worte eines Predigers
in der Wüste!

— Lu zern. Einen unerfreulichen Gegensatz zum
Obigen bilden folgende Nachrichten von Luzern. Am ge-

nannten Sonntage fand die Eröffnung der Speisewirihschaft
in der eidgenössischen Schießhütte statt. Noch am Morgen
wurde darin gezimmert'und gehämmert. — Auf nächsten

Sonntag mußte der Stadtpfarrer den Pfarrgottesdienst

wegen des eidgenössischen Schützcnzuges um eine Stunde

früher ansetzen lassen. Das Heilige muß dem Profanen
weichen.

Hr. Pfarrhelfer Bart h in Willisau ist zum
Kaplan in Me g gen ernannt worden.

— Obwalden. Sonntag, den 19. Juni, haben

auf Anordnung des Hochw. Bischöfl. Kommissarius und der

übrigen Herren Pfarrer großartige Bittgänge nach Sächseln,

zum Grabe des sel. Niklaus von Zlüe stattgefunden, und

zwar aus allen Gemeinden Obwaldens, Engelberg ausgc-

nommen. Zweck dieser Bittgänge, welche von Vormittag
9 Uhr bis Nachmittag 3 Uhr dauerten, war : durch verein-
tes Flehen die so nothwendige günstige Witterung zum
Gedeihen der Erdfrüchte und zum Einsammeln des Heu's
von Gott zu erlangen. Die pilgernde Volksmenge war
sehr groß, nnd es herrschte dennoch die musterhafteste Ord-
nung und die erbaulichste Andacht. Die Behörden gingen
mit gutem Beispiele voran.

— G r a ubün den. Der Bischof von Cvmv hat das

Lesen der sogen. Sonntagsblätter des suspendirten Priesters

Jseppi verboten. Wir haben schon früher Urtheile pro-
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testantischer Zeitungen über diesen Herrn und sein Treiben

mitgetheilt; wir fügen heute das Urtheil des protestanti-

schen Pfarrers von Puschlav, Hrn. Leon hardi, bei. Er

sagt: „Ich wiederhole, daß ich in Herrn Iseppi ein redli-

ches Streben nach Wahrheit und eine aufrichtige Liebe zu

seinem Volke wahrnehme. Eine andere Frage ist aber, ob

alle Schritte, die er in seiner Stellung als römisch-katho-

lischer Priester gethan hat, zu billigen seien? Wer die

Verküudnng und Verbreitung des vulgärsten Rationalismus

und des maßlosesten Subjektivismus mit der Stellung eines

protestantischen Geistlichen vereinbar findet, wird freilich

solche Frage bejahe», d. h. er wird es ganz in der Ord-

nung finden, daß auch ein römischer Priester in amtlicher

Stellung antirömische Grundsäße verkündigen dürfe. Ich

bin aber der Ansicht, daß weder ein protestantischer noch

ein katholischer Geistlicher das Recht habe, im Widerspruch

mit seiner Kirche zu lehren."

Kirchenstaat. R o m. Der hl. Vater hat Hrn. G. I.
Mauz, Buch- und Kunsthändler in Regcnsburg, wegen

seiner Verdienste für Förderung und Verbreitung kathol.

Literatur w. das Ritterkreuz des päbstlichen St. Sylvester-

Ordens ertheilt.

Spanien. Was die Aufmerksamkeit der Spanier im

gegenwärtigen Augenblicke fesselt, das sind die Jesuiten-

Missionen, die fast in allen Provinzen des Landes abge-

halten werden. Kein Orden ist seit Aufhebung der Mönchs-

ordcn wieder so in Aufnahme gekommen, wie der der Je-

suiten. Mehrere Söhne angeschener Familien haben sich

in denselben aufnehmen lassen, ja selbst der Generalvikar

von Madrid und Dvmdechant von Toledo hat sein ganzes

ÄentlöHtUl Ärluen uü! ju

— Wir haben unlängst von den großmüthigen Opfern

gemeldet, welche der Erzbischof von St. Jago gebracht,

um die von der Hungersnoth bedrängten Gallizier zu un-

terstützen. Wie er, so hat auch der Bischof von Ore use

sei» ganzes Einkommen und 50.000 Fr. von seinem eigenen

Vermögen zu dein gleichen Zwecke hingegeben.

Dänemark. In Kopenhagen wurde Heuer zum ersten

Mal seit der Reformation wieder eine Fronlcichnamsprv-

zessiou gehalten. h^ion.)

Türkei. Unterm 0. Juni hat der Sultan einen groß-

herrlichen Ferman erlassen, welcher den geistlichen Ober-

Häuptern aller christlichen Konfessionen mitgetheilt wurde

und worin die Rechte der Christen, die Freiheit ihres Kul-

tus auf's Reue feierlich gewährl'cistet werden. Darin heißt

es unter Anderm: „Ich will und halte darauf, daß immer

unverletzt bleiben die besondern geistlichen Privilegien der

Kirchen und Klöster, welche in meinen kaiserlichen Staaten

bestehen, sowie der Läudereien, des Gruudeigenthums und

anderer kirchlichen Orte, die von diesen Kirchen und Klö-

stern abhängen, die solchen Bethäusern und den Geistlichen

zustehenden Immunitäten und Rechte zc." Der „Wahr-
heitsfrcund" bemerkt, daß „diese Stelle des sultanisch-

grvßherrlichcn Ferman einen sonderbaren Kontrast z» den

Klostcr-Spoliativnsdekreten vieler radikalen Kantone in der

Schweiz bilde" und „Stoff zur Beschämung der zivilisirten
Christen im Aargau, Thurgau und Luzcrn" biete.

— Das Fronleichnamsfest wurde in der Hauptstadt des

türkischen Reiches mit öffentlicher Prozession von den

drei Hauptkircheu der Katholiken des lateinischen Ritus mit
außerordentlicher Pracht gefeiert. Musikchöre, die Schul-
kuaben und Schulmädcheu, die zahlreiche Geistlichkeit mit
dem Erzbischofe schmückten diese Prozession. Die eine Kirche

feierte dieses Fest am Kalendertage, die andere am darauf

folgenden Sonntage, die dritte an der Oktave, und jedes

Mal waren die Straßen mit Tapeten bedeckt, und Flaggen

aller Nationen, selbst der türkische Halbmond fehlten nicht.

(Sion.)
Niederlande. Ueber die Niederlande und die daselbst

gegenwärtig herrschende Agitation gegen die katholische

Kirche schreibt der protestantische Professor Leo in

Halle in dem „Halleschen Volksblatt für Stadt und

Land" :

„Die Niederlande sind, nachdem sie früher eine streng

konfessionelle calvinistische Haltung hatten, so daß sie sogar

schon solche Richtungen, wie die der Amerikaner war, streng

verfolgten, allmählig theils durch den Einfluß des Hau-
delsinteresses, was allezeit eine gewisse Indifferenz gegen

kirchliche Treunungen und Abschlicßuugen verlangen wird,
theils aber und vorzüglich dadurch, daß Holland im ganzen

XVlll. Jahrh, die Apotheke für das geistige Gift, was

über ganz Europa in auflösenden Gedanken über Staat
und Kirche verbreitet ward, gewesen ist — der Winkel gc-

Wesen ist, aus welchem die ganze nichtswürdige Literatur
des politischen und kirchlichen Aufklärichts in alle Nachbar-
lande eingeschmuggelt und für alle Nachbarlande selbst ge-
druckt ward, allmählig selbst die Beute der größesten Ge-
dankenflachheit und der völligsten Charakterlosigkeit gewor-
den. Nirgends so, wie in diesen Landschaften hat human-
verwaschene Toleranz, d. h. Gleichgültigkeit in Kirchensachen
und rationalistische Auffassung der Staatsverhältuisse die

Domination erlangt. In Folge davon ist den anerkannten

Religiousparteien die Anordnung ihrer kirchlichen Angele-
geuheiren ganz selbst überlassen — nicht aus anerkennender

Liebe, sondern aus einer Indifferenz, die sich für Zreisin-
nigkeit ausgeben möchte. Endlich nun schreitet vor Kurzem
der hl. Vater in Rom dazu, für die Niederlande die Diö-
zesen zu ordnen, neue Bischofssitze zu bestimmen, kurz, zu
thun, was der Zucht und dem Leben der römischen Kirche
in den Nied.rlanden noth that — und sofort ist Alles in
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Bewegung bei der Erinnerung, daß einst im XVI. Jahrh,
eine ähnliche neue Ordnung der niederländischen Bi-
schofssprengel ein wesentliches Agens war, die Niederlande

zu einem vorzugsweise calvinistischen Lande zu machen. —
Gegen die Strenge dieses Calvinismus war nun eben laue

Toleranz mit allen Waffen durchgefochten — so lange man

gegen die strengen Calvinistischen der Genossen bedürfte,
hatte man der Festsetzung und Ausbreitung auch von Ka-

tholiken nichts in den Weg gelegt — jetzt endlich, wo die

kath. Bevölkerung die kleinere Hälfte der Einwohner bildet
und diese kath. Bevölkerung sich kirchlich ordnet, macht die ganze

lahme Toleranz banqueroute und alle protestantischen Kreise

schreien Zeter. Freilich so, daß dies Zetergeschrei momen-

tan zu solcher Kraft angewachsen ist, hat noch manche an-

dere Ursachen und namentlich haben alle theils überhaupt

reaktionären, theils auch tiefer greifenden Geister sich des-

selben bedient gegen ein liberales Ministerium, was eben

am Ruder war, und dem man nun den populären Vor-
wurf machen konnte, es habe nicht alle ihm zu Gebote ste-

henden Mittel gebraucht, um das decidirte Eingreifen des

Pabstes in die Ordnung der niederländisch-katholischen

Kirche zu hindern."
Sardinien. Die Hochw. Bischöfe von Piémont haben

eine Vorstellung gegen das Rekrutirungsgesetz eingereicht.

Deutschland» Von den verschiedenen Dekanaten der

Diözesen Freiburg und Rottenburg gehen fortwährend Er-
gebenheitsadressen an die betreffenden Oberhirten ein. Es
ist eine recht erfreuliche Erscheinung, daß auch hier der

Klerus sich so ungescheut und entschlossen um den Episko-

pat reihet.

Großh. Baden. Der D. V. H. wird unterm 21. Juni von

Freiburg geschrieben: Gestern Morgen haben die Suffra-
ganbischöfe der oberrheinischen Kirchenprovinz unsere Stadt
wieder verlassen, nachdem sie ihre Konferenzberathungen zu
Ende gebracht. So viel über deren Ergebnisse verlautet,
wird der Hochwürdigste Episcopat den bekannten Regie-

rungs-Entschließungen vom 5. März d. I. mit einer sehr

umfänglichen Denkschrift begegnen, welche die Motivirung
der Verfahruugsweise abgeben soll, die zufolge der den

einzelnen Negierungen zu unterbreitenden Separaterklärun-

gen in Ansehung der verschiedenen Differenzpunkte fortan
Seitens der Bischöfe wird eingehalten werden. So viel
wir wissen, wird der Druck der verschiedenen Schriftstücke

uicgefähr 4 Wochen beanspruchen; erst Ende Juli dürfte
sonach die in der Vorerklärung des Episcopates vom 12.

April vorbehalten«: Vorlage an die Negierungen gelangen
können und später wohl auch zur Publicität kommen. Zu
unserer Freude sind wir in der Lage, versichern zu können,

daß der Episcopat sich einerseits weder durch die wenig

berechneten Drohschreiben der Regierungen irgend einschüch-

tern, noch andrerseits durch die zwischenzeitlich erfolgte

Entlassung des Ministers von Marschall zu Unterstellungen
bestimmen hat lassen, welche wie sie des thatsächlichen

Fundamentes entbehrten, so auch keineswegs geneigt wären,

auf einen ersprießlichen Verlauf der hochwichtigen Kirchen-

frage hinzuwirken. Der Episcopat wird vor wie nach sei-

nen ihm klar vorgezeichneten Weg verfolgen; in den Punk-
ten, wo er es vermag, sein gutes Recht faktisch geltend

machen; in den übrigen auf die Vorsehung Gottes ver-
trauend den Gang der Ereignisse abwarten, und mit
Besonnenheit und Ruhe die Maßregeln abwarten, welche die

landesherrliche Gewalt ihrem Rechte nach der Ankündigung
der Regierungen entgegensetzen wird. Entschlossen, kein

rechtlich und moralisch erlaubtes Mittel unangewendet zu
lassen, welches die Erzielung des angestrebten heiligen
Zweckes nothwendig machen wird, dürften die Bischöfe ohne

Zweifel gerne das Maß dieser Nothwendigkeit nach den

Verfügungen bestimmen, womit die Regierungen ihr seit-

heriges kirchenfeindliches System behaupten zu wollen an-
gekündigt haben; und wenn wir der festen Ueberzeugung
sind, daß der Episkopat eine gute Sache vertrit, so hegen

wir auch die zuversichtliche Hoffnung, daß diese gute Sache

gut wird vertreten werden. Der heil. Geist, um den wir
unsere Bischöfe vor Beginn ihrer Scblußberathungen in
unserm ehrwürdigen Münster inbrünstig bitten sahen —
er wird seine geheimnißvvlle Wirksamkeit nicht versagen,
und die Weisheit und Kraft Gottes neuerdings das Sin-
nen und Gebühren der Menschen zu Schanden machen. —
Sehen wir also der Zukunft mit Ruhe und Vertrauen ent-

gegen.

Baiern. Bambcrg. Am 19. Juni feierte zum ersten

Male der in der Stadtpfarrei St. Gangolf bestehende

Tugcndbund für Jünglinge, welcher bereits über 13(1 Mit-
glieder zählt, auf eine wahrhaft rührende und erhebende

Weise das Fest seines Patrons, des hl. Aloysius.

Preußen. Nach einer königlichen Kabinetsvrdre kön-

nen diejenigen protestantischen Offiziere, welche eine ge-

mischte Ehe unter dem im päbstlichen Breve HS. Kirchz.

Nr. 19.) festgesetzten Bedingungen eingehen, und nainent-

lich eidlich gelobest, alle ihre Kinder in der katholischen

Religion auferziehen zu lassen, nicht ferner dem Offizier-
stände angehören.

Wir fügen hier bei, was das „Hallesche Volksbl. für
Stadt u. Land" zu einer auf der evangelischen Pastoral-
konferenz von Dr. Hengsteuberg gehaltenen Rede über ge-

mischte Ehen bemerkt: „Ohne der Belehrung aus dein Vor-
trage des trefflichen Meisters genossen zu haben, müssen

wir gestehen, daß wir jenes Erlasses in einem gewissen

Sinne uns gefreut haben, nämlich in folgendem: 1) So
sehr Wir bekanntlich einem befreundeten Verhältnisse der



unterschiedenen Kirchenparteien das Wort reden, so fest

steht es uns, daß — wie dieselben jetzt stehen eine Ehe

zwischen gläubigen Protestanten und Katholiken überhaupt

nicht eingegangen werden kann. Die „gemischten Ehen"

gehören zu den lächerlichen Ungeheuern, die die

G be i ch g ü l t i g k e i t s s u ch t a n s geb o ren hat. Ob un-

fere Kirche sie verbieten darf und soll, ist eine Arage fur

sich. Geschieht aber ohne unser Zuthun etwas zur Aus-

rottuug dieser Mißgeburten, so dürfen wir uns doch wohl

darüber freuen. — 2) Die Misch-Ehen sind bekanntlich

bisher ein ergiebiges Feld eines Kopfzahl-Zuwachses der

katholischen Kirche gewesen. Verbietet sie sie also (und

nichts Anderes als ein Verbot ist es deutlich, wovon es

sich handelt), so zeigt sie damit, daß ihr an der Kopfzahl

nichts gelegen ist, und wir dürfen uns ohne Zweifel des

Sàittes zu gesunden Grundsätzen, der hierin liegt, eben-

falls freuen. Denn so einfältig ist die katholische Kirche

sicherlich nicht, daß sie nicht einsehen sollte, daß die prak-

rische Folge jenes Erlasses sein wird, daß die meisten Misch-

eheleute künftig — wie es in den statistischen Tabellen

heißt — „evangelisch" werden. Die Nächstliegende Frage

für eine Pastoralkonferenz wäre nach unserm geringen Ver-

stände nicht: ob wir uns zu „fürchten" haben, sondern die

gewesen: Wie fangen wir es an, daß nicht in
Folge jenes Erlasses eine Menge geistliches
Vagabonden-Volk ans der katholischen Kirche

UNS zufließt nnd von uns getraut sein und seine

Kinder für unsre Kirche „erziehen" will?"
— H ohenz ollern. Am 13. Juni ist der Hochw.

Geistl. Reg.-Nath und Erzbischöfl. Kommissar, Fid. En-

gel Pfarrer in Veringendorf, in Sigmaringen vom

Schlage gerührt plötzlich gestorben. Er hatte ein Alter

von 84 Jahren erreicht. Sein Tod wurde allgemein, vor-

züglich aber von der Geistlichkeit betrauert.

Ocsterreichische Staaten. Linz. Der Hochw. Hr.

Bischof hat gleich nach seiner am 12. v. Mts. stattgehabten

Inthronisation 500 fl. für die Armen hiesiger Stadt dem

Hrn. Bürgermeister übersendet.

— Z n ai m (in Mähren). Am 5. u. 0. Jnni spendete

der Hochw. Hr. apostolische Vikar der kaiserlichen Heere,

Johann Michael Leonhard, bereits ein Greis von 71 Iah-

ren, aber immer noch voll nnermüdeten Eifers, den Zog-

lingen der k. k. Militär-Genie-Akademie nnd andern Mili-
tärpersonen in der Pfarrkirche des benachbarten Brück, wo

sich die Akademie befindet, und einer großen Anzahl von

Kindern nnd Gläubigen ans dem Civilstande in der hiesi-

gen St. Nikvlauspfarrkirche (im Ganzen 3500 Personen)

das hl. Sakrament der Firmung.

Budweis (Böhmen). Bis zum 14. Mai waren

zur Errichtung des hiesigen Knabenseminars 9743 fl. 28
kr. C. M. eingegangen.

Frankreich. Den Barnabi ten, die von König Hein-
rich IV. nach Frankreich berufen worden, soll das Gymna-
sium von Bourg St. Andsol übergeben werden, das sie

schon vor der Revolution geleitet hatten. Sie haben ge-

genwärtig noch Gymnasien in Neapel, Piémont und der
Lombardei.

— Marseille. Eine große Anzahl hiesiger Ein-
wohner hat unter'm 30. Mai eine Adresse an den Senat
abgesandt, worin sie um Revision der Ehegesetzgebung,
resp. Wiederherstellung des kirchlichen Charakters der Ehe
und um Abschaffung der blos bürgerlichen Ehe bittet. „Was
uns am tiefsten betrübt," heißt es darin, „ist nicht allein
das Aergerniß der blos bürgerlichen Ehen, die bereits
zahlreicher sind, als man gestehen mag: es ist die immer

mehr um sich greifende Meinung, daß nach dem Abschluß
der Civilehe die kirchliche Trauung nur noch eine Forma-
lität ist, der man sich Anstands halber unterzieht Wir
können nicht nmhin, auf einen auffallenden Kontrast hin-
zuweisen. Dieselbe Gesetzgebung, welche in viel minder
wichtigen Dingen den Namen Gottes anruft, in nnzähli-
gen Fällen die Eidesleistung auferlegt, die Anrufung der

göttlichen Gnade an die Spitze des Grundgesetzes gestellt
und den religiösen Charakter des Tages des Herrn prin-
zipicll anerkennt, — dieselbe Gesetzgebung schließt fort-
während von der ehelichen Verbindung die Anrufung der
göttlichen Hilfe aus! "

— In Brest ist es gebräuchlich, daß am Fronleich-
namstage während der Prozession mit erhöhter Feierlich-
keit der heil. Segen von der Rhede in's Meer hinaus er-
theilt wird, für die Matrosen, welche sich auf der See
befinden. Diese Ceremonie macht jedesmal einen erschüt-
ternden Eindruck auf alle Theiluehmer.

—

Statistisches.

Nach neuester, beim Anlasse des in Rom gehaltenen
General-Kapitels gedruckter Statistik hat der Kapuziner-
Orden gegenwärtig 784 Klöster lind 90 Hospizien, nnd
zählt 1 Kardinal, 12 Bischöfe, 339 auswärtige Missio-
närc und im Ganzen 11,045 Mitglieder.

—,»««i—

Konversionen.

Am 25. Juni legte zu Paris ein vornehmer Russe, der
zu St. Petersburg einen bedeutenden diplomatische,/Po-
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sten bekleidet hatte und sich durch Kenntniß der deutschen

Philosophie auszeichnet, das katholische Glaubensbekennt-

niß ab. (ài ào la Religion.)

Literatur.
Die Reform der kath. Gclehrtenbildung in Teutschland

an Gymnasien und Universitäten; ihre Hanptmittel, die

Gründung einer freien katholischen Universität teutscher

Nation. Von vr. Fr. Jos. Büß. Schaffhausen, Verlag
der Hurter'schen Buchhandlung. 1852."

Der für die Rechte und Interessen der kath. Kirche höchst

beigeisterte Hr. Verfasser bemüht sich im angegebenen Buche,
dem Untcrrichtswesen überhaupt und ganz besonders den Uni-
vcrsitäten des kathol. Tcutschlands einen Umschwung zu geben;
dieß, indem er sowohl Motive als Projekte zu einer solchen

Umschafsung an die Hand gibt. Mit den Gebrechen und Ab-
irrungen der Bildungsanstalten der Zeit wohl bekannt, möchte

er Abhülfe schaffen. Wenn seine Anschauung und Darstellung
der Dinge mitunter sehr scharf ist, ja bis zur Uebertreibung
kömmt, so zieht sich doch durch's Ganze hindurch ein Komplex
von Wahrheiten und Thatsachen, die durch ein gesundes Rä-
sonnement und durch Geschichte und Erfahrung gegründet sind.
Wenn seine Projekte über die Wiederherstellung der kathol.
Universitäten von Teutschland und über „die Gründung
einer freien kathol. Universität teutscher Nation" im Besondern
— zu stark an die Geschichte des Mittclalters geheftet —
weiters gehen, als die beziehungsweisen gerechten Ansprachen
des teutschen Episkopates selbst, und so thcilswcisc der Ein-
seitigkeit beschuldiget werden mögen, so tragen sie doch eine

großartige Idee in sich, und werden immerhin dazu mitwirken,
auf die nöthige Remcdur der Gelehrtenbildung oder vielmehr
Verbildung ernsthaft zu sinnen. Dem Unglauben, dein rcli-
giösen Jndiffercntismus, der entsittlichten Charakterlosigkeit ge-
genüber dringt Hr. Büß mit allem Nachdrucke darauf, daß
aller Unterricht, alle Bildung, von den untersten Volksschulen
bis zu den höchsten Gelehrten-Anstalten auf der Grundlage
des positiven Christenthums beruhe, daß Sittlichkeit und DiS-
ziplin im Denken und Handeln eifrigst gepflegt werde. Dieser
Hauptsatz zieht sich in crnstwürdiger. Weise, wohlthuend dem

gläubigen Herzen, durch's Ganze hindurch. Er hebt die viel-
fachen Fehler der gegenwärtigen Gymnasien hervor und gibt
dabei viele vortreffliche Winke, bezüglich auf Lehrstoff und

Methodik, als Einer, der mit pädagogischen und sprachlich-
geschichtlichen Kenntnissen gut ausgestattet ist. Nachdem er
mit geschichtlicher Treue und Ausführlichkeit sich über den Ur-
sprung der Universitäten im Mittelaltcr und das Wesen der-

selben — als kirchliche Associationskörperschaften — ausge-
breitet hatte, weist er nach, wie selbe von der Zeit der Rcfor-
mation an immer mehr ihres kirchlichen Charakters be-

raubt worden, fast ausschließlich in Abhängigkeit vom Staate
gekommen seien, von der Bureaukratie derselben sehr beengt
werden und in der Jetztzeit an großen Mängeln und Ausar-
tungen leiden. Mit vieler Wisscnschaftlichkeit, und dieß eigens

auf dem Felde der theologischen und philosophischen Literatur,
begründet er sodann die Nothwendigkeit der Wiederherstellung
der katholischen Universitäten von Teutschland. Seine Sprache
ist frisch und lebendig; »ur Schade, daß so viele Druckfehler
oft unangenehm stören ; seine Anforderungen sind ernergisch

ausgesprochen und bekunden den kräftigen und viclthätigcn
Geist des ManneS.

Druckfehler in letzter Nummer.
S. 210, Sp. 1, Z. 20 von Oben statt Olivien lies Olivieri.

„ „ 29 „ statt Mongovi l. Mondovi.

Lehr- und Gebetbüchlein
für

meine Pfarrkinder.
Mit bischöflich-baselscher Genehmigung.

Klein Octav, 3VV Seiten stark mit Titelbild.
Nr. 1 gebunden in Carton mit Goldtitel Fr. l. —

„2 „in Halbleinwand „ „ „ 1. 15

„ 3 „ in Halbleder „ „ „UM
Wir liefern auch Einbände in ganz Leder und ganz Lein-

wand mit Goldverzicrung zu sehr billigen Preisen,
lcx" Auf 12 Exemplare geben wir 1 Freiexemplar
und bei Abnahme von wenigstens 25 Exemplaren
noch einen Extra-Rabatt.
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